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Peter Heisch Abschied vom Walde

«Ihr Tannen,
schleicht von
dannen...»

Wer hat dich, du schöner Wald,
Abgemurkst, wer sind die Helden?
Wohl die Stümper will ich schelten,
Solang' noch meine Stimm' erschallt.
Lebe wohl,
Lebe wohl, du schöner Wald!

Tief die Welt verworren schallt,
Saurer Regen prasselt nieder,
Kraftmotore dröhnen wieder,
Dass es tausendfach verhallt:
Lebe wohl,
Lebe wohl, du schöner Wald!

Jenseits des Rheins macht man sich grosse
Sorgen um die Zukunft des Waldes. Das

Sinnbild von Werden und Vergehen, der
mythologische Urgrund und bemooste Sitz des
deutschen Gemüts serbelt unaufhaltsam
dahin. Wir sind zum Gluck von solchen Schrek-
kensmeldungen vorerst noch verschont
geblieben, weil wir das Waldsterben, wenn es
schon stattfinden muss, als souveräne
Eidgenossen am liebsten selber besorgen: durch
den Erschhessungstourismus!

Einer hat den Tod des Waldes im Lande
der Dichter und Denker indessen schon vor
einiger Zeit vorausgesehen: Joseph von
Eichendorff, sein unermüdlicher Lob-und-
Preis-Sanger. Doch damals wie heute war
memand bereit, fur die mahnenden Worte
dieses adeligen Aussteigers («Aus dem Leben
eines Taugenichts»!!!) und Vorlaufers der
Grünen auch nur einen Pfifferling zu geben.
«Der Wald, der Wald, dass Gott ihn grün
erhalt' » rief er uns immer wieder beschwörend
m Erinnerung. Allerdmgs vergeblich. Die
Nachkommen Fausts sahen bald vor lauter
Fabrikschloten den Wald nicht mehr. Ganz
deutlich wird Joseph von Eichendorff bereits
m seinem Poem «Der Wegelagerer», wo er
die drohende Katastrophe in geradezu
prophetischer Klarsicht ankündigt:
Es ist ein Land, wo die Philister thronen,
Die Kramerfahren unddas Grun verstauben,
Die Liebe selber altklugfeilscht mit Hauben -
Herr Gott, wie lang willst du die Brut

verschonen!

Aber es nahm ihn wohl leider memand so
richtig ernst, diesen Bruder Leichtfuss, der

dem Elerrgott bloss die Zeit abstahl und m
seiner Amtsstube, anstatt sich mit notwendigen

Verordnungen zu quälen, lieber die
Natur und die Vöglein besang.

Nur wenige durften allerdings wissen, dass
eines der bekanntesten Eichendorff-Gedich-
te, «Jagers Abschied», m Wahrheit eigentlich
als Abschiedsverse auf den Wald entstanden
sind. Der Nebelspalter schätzt sich glücklich,
dieses Gedicht, das kurzlich erst im Stamm-
schloss des Dichters in Lubowitz bei Ratibor
(heute Polen) in seiner Urfassung zum
Vorschein kam, veroffenthchen zu dürfen. Em
glucklicher Zufall wollte es, dass man es m
der dortigen Vorratskammer auffand, wo es
als Einwickelpapier für langst nicht mehr
vorhandenen Speck diente. Dank dem
beherzten Eingreifen eines Mitglieds der «So-
hdarnosc» konnte das Kulturgut indessen
gerettet werden:

Beton, der so kühle wallt!
Strassen aus dem Smog der Tiefe
Bringen dir von ihrem Miefe,
Bill'ger Lugen Aufenthalt.
Lebe wohl,
Lebe wohl, du schöner Wald!

Tannensterben lasst uns kalt,
Auf ein rettend Wunder hoffen,
Vor Stickoxid und Wasserstoffen:
Deutscher Fleiss, der rauchend wallt,
Lebe wohl,
Schirm dich Gott, du schöner Wald!

An einer anderen Stelle heisst es bei
Eichendorff bezeichnend: «Nur von den
Bergen noch rauschet der Wald,/Und mich
schauert im Herzensgrunde.»

Dem haben wir eigentlich nichts mehr
hinzuzufügen.

Remigius hat zwanzig Kilo
Ubergewicht Der Arzt gibt
ihm eine Schachtel Pillen und
sagt: «Diese Pillen sollen Sie
nicht einnehmen. Sie streuen
sie viermal täglich auf den
Fussboden und lesen sie
einzeln wieder auf!»

•

Im «Ochsen» ruft eine Frau
an und verlangt sehr energisch

zu wissen, ob ihr Mann
dort sei. Auf die Frage des
Wirtes, woran er ihn erkennen

könne, schnaubt sie: «Es
ist der mit dem schuldbe-
wussten Gesicht!»

Hubers verliessen nach
einer Vorstellung eines
grossartigen Pantomimen
hingerissen das Theater.
Plötzlich sagt er- «Wenn der
auch noch sprechen könnte,
wäre er eine absolute Sensation!»
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